
31. Bericht 

der Zentralbibliothek Solothurn 

über das Jahr 1960 

B U C H D R U C K E R E I V O G T - S C H I L D A G S O L O T H U R N , 1961 





31. Bericht 

der Zentralbibliothek Solothurn 

über das Jahr 1960 

B U C H D R U C K E R E I V O G T - S C H I L D A G S O L O T H U R N , 1961 





I. Allgemeines 

DIE BIBLIOTHEK IM WANDEL DER ZEIT 

Wir leben in einer Zeit, in der sich das Weltbild und damit auch die Aufgaben, ihre 
Rangfolge, ja selbst die Masstäbe, an denen Erfolg oder Misserfolg gemessen wer­
den, ständig ändern. Alles ist in Fluss geraten; liebgewordene Anschauungen, ja 
selbst Werte, die noch vor kurzem festverankerten Säulen glichen, sind ins Wanken 
gekommen. Bei dieser meist getarnten, unablässigen Unterhöhlung unseres geistigen 
Besitzes droht vieles, das wir als unzerstörbares Heiligtum betrachtet haben und das 
uns im Laufe der Jahrhunderte gross gemacht hat, verlorenzugehen, wenn wir uns 
nicht auf die Kräfte besinnen, die das abendländische Antlitz geformt haben: auf 
Christentum, persönliche Freiheit, Unabhängigkeit, Heimat, Familie, Menschenwürde, 
Persönlichkeit. Die Gefahr ist um so grösser, als die Wirtschaft auf Hochtouren läuft 
und der Segen materieller Güter vielerorts abstumpft, ein sattes Zufriedensein und 
Zufriedengeben schafft. Bei der überhitzten politischen Atmosphäre, dem Ansturm 
neuer Ideologien ist ein Abseitsstehen nicht mehr zu verantworten. Staat, Kanton, 
Gemeinden, Korporationen aller Art, aber auch der Einzelne sind zu vermehrter kul­
tureller Tätigkeit verpflichtet. Auch die Bibliothek muss ihren Beitrag leisten. 

Wir bemühen uns mit allen Kräften, im neuen Gebäude eine beglückende Atmo­
sphäre zu schaffen, die Bibliothek zu einer Stätte der Besinnung und des Verweilens 
zu machen, sie zu einem kulturellen Zentrum zu erheben. Wir wollen die Z B S gleich­
sam zu einem weithin strahlenden Leuchtturm ausbauen, der dem Menschen jeden 
Alters und Standes bei sternklarer Nacht wie bei allen Stürmen und Gefahren den 
Weg weist. Wir suchen das wissenschaftliche Buch den Trägern des geistigen 
Lebens, den Wissenschaftern, Forschern und Künstlern auf bequeme Art zugänglich 
zu machen, wissen wir doch, dass diese Menschen ihr Bestes nur in einer freien 
menschlichen Gesellschaft, deren Exponent auch die Bibliothek ist, entfalten können. 
Wir vermitteln mit gleicher Liebe und Hingabe bildende und literarisch wertvolle 
Literatur. Bücher schaffen Freude, wecken und entfalten die guten aufbauenden 
Kräfte des Menschen, erhalten und sichern bei aller körperlichen Belastung das 
seelische und geistige Gleichgewicht, wecken Interesse, helfen mit, aufgeschlossene, 
traditionsverbundene Menschen mit eigenem Urteil heranzubilden. Wir helfen mit, 
Menschen zu erziehen, die in der Heimat verwurzelt, mit ihren Sitten und Gebräuchen 
verwachsen sind, zugleich Verständnis für Vergangenheit und für die Forderungen 
der Gegenwart zeigen, aber auch mit offenem Sinn den gerechten Forderungen einer 
neuen Zeit gegenüberstehen. 

Wie die Bücher, so sollen auch unsere Ausstellungen Denkmale des schaffen­
den Geistes und damit eine Quelle ständiger Anregung, seelischer Erhebung und 
des Trostes sein. Sie sind zugleich Ausdruck geistiger Freiheit und Verantwortung 
gegenüber dem abendländischen Humanismus; sie wollen zu guter Letzt aber auch 
eine Huldigung an heimatverbundene Männer sein. In dieser Absicht zeigten wir 
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erstmalig das gesamte graphische Werk des sinnenfrohen, aber genial veranlagten 
Solothurner Renaissancekünstlers Urs Graf. Wir wiesen im Rahmen einer grossen 
Rembrandtausstellung in einer bescheidenen, aber eindrücklichen Gedenkausstellung 
auf Wesen und Schaffen eines leider allzulange vergessenen produktiven und be­
gabten Barockkünstlers unserer heimatlichen Stadt hin, auf Johann Rudolf Byss. Wir 
machten damit das an ihm wider Willen begangene Unrecht am verkannten Genie 
nach Möglichkeit wieder gut. 

Durch Buch und Bi ld, aber auch durch die ständige Ausstellung im Buchmuseum 
bemühen wir uns, in einer wirren und beunruhigenden Welt die Vergangenheit mit 
der Gegenwart und Zukunft zu verbinden, suchen wir das Gut der Freiheit zu mehren, 
aber auch die vielfältigen äussern und innern Bedrohungen, die wie ein Albdruck 
auf unserer Zeit liegen, nach Kräften zu bannen. 

Behörden und Personal 

Die Bibliothekskommission versammelte sich im Berichtsjahr dreimal. Im Vordergrund 
der Beratungen standen die ordentlichen Geschäfte: Jahresbericht, Rechnung und 
Budget. Besondere Beachtung schenkte die Kommission zwei weiteren Fragen: 

1. Entspricht es einem Bedürfnis oder besteht für uns gar eine kulturelle Ver­
pflichtung, die Bibliothek des auf tragische Art von uns gegangenen Dichters Caesar 
von Arx zu erwerben? 

Um die Frage beantworten zu können, müssen wir uns folgende Tatsachen in 
Erinnerung rufen. In der letztwilligen Verfügung bestimmte der Dichter ausdrücklich, 
dass der gesamte Dichternachlass ins Eigentum der Z B S übergehe. Alle Werkhand­
schriften sind uns vorzeitig vom Nachlassverwalter Herrn August Kamber, Nieder-
erlinsbach, abgeliefert worden. Einzig der umfangreiche, aber ungeordnete Brief­
wechsel, der bedeutendste und aufschlussreichste Teil des Nachlasses, befindet sich 
vorläufig noch bei Herrn Kamber. Da dieser Freund des verstorbenen Dichters mit 
dessen persönlichen Verhältnissen wie kein zweiter vertraut ist, soll ihm Gelegenheit 
geboten werden, die Korrespondenzen sinnreich zu ordnen. Eigenartigerweise be­
stimmt das Testament nichts über die vom Dichter hinterlassenen Bücher und Doku­
mente. Eine Anzahl Autographen, die mit C . von Arx wenig zu tun hatten und ihm 
geschenkweise übergeben worden waren, wurden auf Veranlassung der Erben ver­
steigert. Auch über das Wohnhaus verfügte der Eigentümer nichts. Lange Zeit ging 
Herr Kamber mit dem Gedanken um, das Dichterhaus zu einer Erholungsstätte für 
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schweizerische Schriftsteller umzugestalten, die Bibliothek zu erhalten und für den 
Gebrauch der einlogierten Gäste bereitzustellen. Das Haus sollte zugleich in ein 
Dichtermuseum umgewandelt werden. Zu diesem Zwecke bildete sich ein Initiativ­
komitee, dessen Vorsitz Herrn Regierungsrat Dr. Urs Dietschi übertragen war. 

Gegen den Erwerb des Hauses und gegen die Schaffung eines Dichterheimes 
in Form einer öffentlichen Stiftung erhoben sich sofort grosse Bedenken von seiten 
der Industrie, die um finanzielle Beiträge angegangen wurde. Aber auch der Schwei­
zerische Schriftstellerverein sprach sich eindeutig gegen das Vorgehen aus, da sich 
das Haus keineswegs zu einer Erholungs- und geistigen Arbeitsstätte eigne. Vertreter 
der Gemeinden, der Industrie und kultureller Kreise gaben vielmehr dem Wunsche 
Ausdruck, die Z B S möchte die Bibliothek erwerben. Sie stellten für diesen Zweck 
bedeutende Summen zur Verfügung. Herr Rudolf Weiss-Hesse, Antiquar, Ölten, ver­
zeichnete und schätzte die Bücher und dazugehörige Materialien. Der Kauf unterblieb 
aber leider, obwohl das Initiativkomitee die Errichtung eines Museums und den An­
kauf des Hauses ablehnte, weil Herr Kamber hoffte, seinen Lieblingswunsch dennoch 
verwirklichen zu können. 

Wollen wir den ideellen Wert der Dokumente beurteilen, müssen wir beachten, 
dass es sich um eine persönlich aufgebaute Sammlung handelt. Eine schöpferische 
Persönlichkeit trug sie im Laufe eines Lebens zusammen, entsprechend den jewei­
ligen Bedürfnissen und Zufälligkeiten. Jedes Stück legt Zeugnis ab von den Inter­
essen, Ideen und geistigen Kämpfen eines Menschen, der um die dichterische Idee 
und Gestaltung rang. Viele Bände enthalten zahlreiche Randbemerkungen des Dich­
ters, die zur Charakterisierung des Dramatikers, vor allem seines Schaffens von 
grösster Bedeutung sind. Wir lernen seine Quellen kennen, sehen, was der Dichter 
aus der Anregung macht. Andere Bände haben besonderen Wert, weil sie persön­
liche Widmungen enthalten. Vertreten sind Gerhard Hauptmann, Thomas Mann, Ste­
fan Zweig, Jakob Wassermann, Rudolf Alexander Schröder, Georg Kaiser, Emil 
Ludwig, Albert Welt i , Emil Balmer usw. Hier treffen wir begehrte Liebhaberwerke, 
die der Bibliophile sucht. Besonderen Wert haben auch die vielen Bändchen der 
Parnass-Bücherei und die Insel-Bändchen, welche die bekannte Graphikerin Maja 
von Arx ihrem Vater illustrierte. Sie sind für uns von einmaligem Wert. Eine derartig 
geschlossene Sammlung, die den Dichter charakterisiert, sollte beisammen bleiben, 
ist doch jedes Werk mit dem Dichter verbunden. Sehr wertvoll sind auch die gross-
formatigen Autographen bedeutender Musiker und Dichter, die grösstenteils aus der 
Sammlung des Baslers Charles Geigy stammen: Beethoven und Mozart sind vertreten; 
ebenso der Dichter Ibsen. Es geht hier also um die Erhaltung des Künstlernachlasses 
einer solothurnischen Persönlichkeit. Es wurde bei uns auf diesem Gebiet früher so 
viel gesündigt, dass wir unser Gewissen nicht weiter belasten sollten! 
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Pietät gegenüber dem toten Dichter verpflichtet uns, neuerdings Mittel und Wege 
zu suchen, um die Bibliothek zu erwerben, bevor sie eines Tages ins Ausland gewan­
dert ist, man uns der Gleichgültigkeit zeiht und uns vorwirft, wir hätten nichts zur 
Rettung der Bestände unternommen. Im Gibelin-Zetter-Haus könnte eine solothur-
nische Dichterstube eingerichtet werden, in der das Werk von C . von Arx und von 
Josef Reinhart voranständen! 

Die Bibliothekskommission ist sich darüber einig, dass all das, was für den 
Dichter C. von Arx wesentlich ist, was für ihn spricht und ihn charakterisiert, erwor­
ben werden sollte. Die Frage des Erwerbs und des Preises der Bibliothek sollte 
darum mit Fräulein Maja von Arx neuerdings abgeklärt und der Bibliothekskommission 
Bericht und Antrag unterbreitet werden. 

Fräulein Maja von Arx ist über das Interesse, das wir der Bibliothek ihres Vaters 
entgegenbringen, um so mehr erfreut, als das Werk des Dichters gegenwärtig leider 
in der literarischen Welt nicht allzu hoch im Kurse steht. Fräulein von Arx steht der 
Errichtung einer solothurnischen Dichterstube in der Z B S sympathisch gegenüber. 
Die Eigentümerin kann sich aber vorläufig von den ihr lieb gewordenen Büchern 
nicht trennen. Sie verlangt eine gewisse Bedenkzeit, verspricht aber zugleich, von 
den Werken nichts zu veräussern ohne vorherige Meldung an die Z B S . Damit dürfen 
wir in Ruhe den endgültigen Entscheid abwarten. 

2. Aussprache über den Druck eines Handschriftenkataloges mittelalterlicher Ma­
nuskripte der Z B S . 

Die Z B S besitzt rund 2000 Manuskripte. Bis vor kurzem war davon aber, bei den 
vielfachen dringenden Aufgaben, die uns warteten, nur der kleinste Teil genauer 
bestimmt. Es gehört aber ohne Zweifel zu den Aufgaben jeder Bibliothek, die sich 
rühmen darf, Handschriftenschätze in Verwaltung zu haben, sich auch dieser Be­
stände intensiv anzunehmen. Denn es ist allgemein bekannt, dass die ehrwürdigen 
Handschriften und selbst Handschriftenteile die unverfälschten Quellen unseres Wis­
sens um die Vergangenheit darstellen, das Werden des abendländischen Geistes 
und der abendländischen Kultur überhaupt beleuchten. Die intensive Beschäftigung 
mit den Handschriften gehört also keineswegs, wie der Aussenstehende vermuten 
könnte, ins Gebiet der Liebhaberei. Die Handschriftenbeschreibung darf keineswegs 
als Spielerei aufgefasst werden. Es handelt sich vielmehr um eine ebenso aufschluss­
reiche als anspruchsvolle wissenschaftliche Tätigkeit, die sich in den Dienst der 
Forschung stellt. Die fachgemässe Bearbeitung alter Handschriften stellt aber an 
den Forscher nicht geringe Aufgaben. Sie verlangt Hingabe, Geduld, Liebe und 
genaue Kenntnisse in den verschiedensten Wissensgebieten, vor allem eine intensive 
philologische und historische Schulung, die normalerweise nur der Fachmann besitzt. 
Schon sprachlich gehören die Schätze einer Zeit und einer Welt an, die dem mo-
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dernen Menschen recht ferne liegt. Die älteren Handschriften sind normalerweise 
lateinisch oder in einer heute nicht mehr gebräuchlichen Form irgendeiner National­
sprache geschrieben. Schon die blossen, dem Nichtfachmann ungewohnten Schrift­
formen und die vielen Abkürzungen bereiten dem nicht paläographisch Geschulten 
unendliche Schwierigkeiten. Vom Inhalt, gleichgültig ob es sich um eine theologische, 
philosophische, literarische oder um eine medizinische Handschrift handelt, gar nicht 
zu sprechen. Buchmalerei und Miniaturen, die uns in den Meisterwerken der mittel­
alterlichen Buchkunst begegnen und derer sich die Kunstgeschichte heute mit 
Leidenschaft annimmt, sprechen in ihrer Formensprache auch den Unkundigen an, 
können aber von ihm weder gedeutet noch bewertet werden. Aehnlich verhält es 
sich mit dem Einband, dem Schreibstoff, der ganzen Einrichtung und Ausstattung 
des Codex. Al l das gibt dem Fachmann sofort Hinweise zur Datierung und Behei­
matung des Werkes. Ein einziges erhaltenes Pergamentblatt kann eine ganze Zeit 
beleuchten! 

Es war darum für uns ein besonderer Glücksfall, als wir in Herrn Dr. Alphons 
Schönherr einen geschulten Spezialisten auf dem Gebiete der Handschriftenfor­
schung fanden und ihn für die Z B S gewinnen konnten. Mit einer bewundernswerten 
Arbeitskraft setzt er sich seit Jahren für die Inventarisierung der Handschriften­
bestände unserer Bibliothek ein. Wir sind heute auf diesem Gebiete so weit vor-
gestossen, dass wir das gesamte Material nicht nur überblicken können, sondern von 
den bedeutendsten Handschriften bereits genaue Beschreibungen besitzen. Dass es 
dabei an vielen Überraschungen und neuen Erkenntnissen auf den verschiedensten 
Sektoren nicht fehlt, geht aus den Jahresberichten der letzten Jahre eindeutig hervor. 

Die Anforderungen an den Handschriftenkatalog wachsen beständig. Summa­
rische Aufzählungen mit den dürftigsten Angaben genügen nicht mehr. Der Bear­
beiter muss sich vielmehr liebevoll in jedes Stück versenken, den besonderen Cha­
rakter der Handschrift hervorheben und der Textgestaltung auch dann besondere 
Beachtung schenken, wenn das Manuskript textlich nichts Neues bietet, kann es 
doch vielleicht für die Geschichte des Textes, für dessen Ueberlieferung und Ver­
breitung von Bedeutung sein. Mit der Geschichte der Handschrift sind Fragen der 
Herkunft und etwaiger Vorlagen abzuklären, sind frühere Besitzer des Dokumentes 
und handschriftlicher Einträge beachtenswert. Al le diese Hinweise können für die 
Eruierung des Schreibers oder der Schreibschule und für die Datierung des Codex 
wichtig sein. Es darf neben dem Inhalt der Handschrift auf die Angabe der Anfangs­
wendungen der Texte, auf die Incipitzeilen, nicht verzichtet werden. Ebensowenig 
sind Literaturangaben zu entbehren. In jedem Fall muss die Beschreibung sich dem 
Charakter und der Bedeutung der Handschrift anpassen, also eingehender oder 
kürzer gestaltet werden. 
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